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Kassel (HE). Stadtplanung und Gestaltung von 
Wohnquartieren war auch auf der Documenta fif-
teen in Kassel ein Thema. Im ruru-Haus war ein 
Objekt zu diesem Thema zu sehen. 

Unter dem Projektnamen „yolli raumstart“ folgte 
das Objekt den Ansätzen des Schweizer Soziolo-
gen und Nationalökonomen Lucius Burckhardt. 
Es war die zweite Ausstellung, bereits auf der 
Documenta 14 war Burckhardts Gedanke mit den 
Spaziergängen in den Ausstellungsorten zur Do-
cumenta vertreten. 

Auch die Documenta fifteen war von dem Ge-
danken des Spazierganges geprägt, denn die 37 
Standorte der Objekte führten während der Ver-
anstaltung zwangsläufig zu einem Spaziergang 
durch die Stadt. Neben diesem Ansatz des „Spa-
zierengehens“ war aber auch die Ausstellung im 
ruru-Haus mit Ideen von Stadtplanern ein Ele-
ment  der Kunstausstellung.

Wenn man die Lebensgeschichte von Lucius Burck-
hardt folgt, kann man feststellen, das Projekt „yolli 
raumstart“ kehrte mit der Ausstellung auf der Docu-
menta an seinen Schaffensort von Burckhardt zu-
rück. In der Zeit von 1972 bis 1997 lehrte Burckhardt 
an der Universität Kassel im Fachbereich  Architek-
tur, Stadt- und Landschaftsplanung. Im Jahre 1976 
unternahm das Ehepaar Burckhardt mit Studieren-
den der Universität Kassel einen «Urspaziergang» 
im Schlosspark Riede nahe Kassel, woraufhin er in 
den 1980er-Jahren gemeinsam mit seiner Ehefrau 
auf der Grundlage seiner bisherigen Forschungen zu 

Soziologie und Urbanismus die Promenadologie ent-
wickelte. Ferner war er Gründungsdekan der Fakul-
tät Gestaltung der Bauhaus-Universität Weimar von 
1992 bis 1994.

Das Projekt „yolli raumstart“ folgt den Blickperspekti-
ven von Burckhardt, der die sichtbaren Umgebungen 
und Formen mit den Blickperspektiven auf die Welt in 
Einklang gebracht hat.

Mit diesen Leitgedanken entwickelte das Projekt eine 
Stadtgestaltung, die den kleinstmöglichen Eingriff  in 
die bestehenden Strukturen und das Stadtgebiet vor-
nimmt. 

Stadtplanung und Gestaltung von 
Wohnquartieren

Modelle für das Proejkt „Yolli raumstart“
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Es war der Anspruch durch Leichtbaustrukturen und 
bestehendes Formschema der vorhandenen Ele-
mente neue, flexible Elemente zur Gestaltung zu 
nutzen. Hierbei wurde angestrebt den vorhandenen 
Bestand von Fläche, Parkräumen und Straßen zu 
nutzen. Bei der Bearbeitung des Entwurfes wurde 
die neue räumliche Nutzung in den vorhandenen 
Raum integriert.

Wie das Konzept der Neugestaltung umgesetzt wer-
den kann, wurde in drei Phasen erläutert und damit 
aus der Abstraktion in den gestaltende Umsetzung 
transportiert.
1. Phase: Vorbereitung der Verkehrslenkung von 
Straßen und Fußgängerverkehr. Die vorhandene 
Parkfläche erfassen und zur potenziellen Transform-
fläche wandeln.
2. Phase: In der taktischen Transformation erfolgt die 
Einteilung der Aufenthaltsbereiche in unterschied-
liche Privatzuweisungen. Dieses geschieht durch 
farbliche Markierungen und der Zuweisung von zu-
künftigen Treppenbereichen, was wiederum Auswir-
kung auf die zukünftige  Möbelierung sowie die Ve-
getation hat. Ferner wird durch die Planung auch auf 
eine neue Nutzung der Gebäude verwiesen.
3. Phase: In dieser Phase, der permanenten Trans-
formation, gilt es die Umsetzung der Treppenland-

schaft mit den definierten Nutzungszielen von Fläche 
und Gebäude abzugleichen und anzupassen. Hier-
bei werden auch Nutzungsflächen der Gebäude wie 
Wohngestaltung, Dachterrassen, Park - und Aufent-
haltsflächen berücksichtigt, so dass es zu einer 77% 
Transformation der Fläche führt. Ziel ist es Wohnen, 
Freifläche, Sozial- und Versorgungsräume mit den 
Verkehrsmitteln in Einklang zu bringen, wobei der 
Mensch im Vordergrund steht.

Text, Fotos: Horst-Dieter Scholz

Die Elemente des vorgestellten Konzepts in der Innenstadt von Kassel, die „Treppenstraße“ mit Außengastronomie mit viel Grün und Skulpturen

Die Treppenstraße als Treffpunkt
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Ein anderer Blick auf die Verkehrsplanung
Der Automobilclub von Deutschland ruft die Verant-
wortlichen für die Verkehrspolitik in den deutschen 
Großstädten dazu auf, das Auto nicht aus dem Stadt-
verkehr zu verdrängen.

Als aktuelles Negativbeispiel führt der AvD Frankfurt 
am Main an: Die Stadt gestaltet derzeit belebte inner-
städtische Straßen mit vielfältigem Einzelhandel und
Verbindungsfunktion für den Kfz-Verkehr zu Fahrrad-
straßen um. Dort ist neben dem weiträumigen Auftra-
gen von roter Farbe und Rad-Piktogrammen auch die 
Anzahl der verfügbaren Parkplätze reduziert worden.
Die Befürchtungen der örtlichen Händler und Gast-
ronomen, durch fehlende Parkplätze Kundschaft zu 
verlieren, seien nicht berücksichtigt worden, beklagt 
der Automobilclub.

Stattdessen müsse sich der Kraftfahrzeugverkehr er-
hebliche Umwege suchen, um an Ziele in der Stadt 
zu gelangen. In der Praxis führe das immer wieder zu 
verkehrswidrigen Fahrmanövern, weil eine praxist-
augliche Umfahrung nicht ausgeschildert sei, beklagt 
der Automobilclub.

Gewerbetreibende hätten zudem in den vergange-
nen beiden Corona-Jahren ohnehin schon Schwie-
rigkeiten gehabt. Für sie sei es wichtig, auch für den 
Kraftverkehr gut erreichbar zu sein. Auch Handwer-
ker und Dienstleister seien darauf angewiesen.

Der AvD vermisst bei den Planungen zudem oftmals 
eine Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse der Pend-
ler sowie auf die des Wirtschaftsverkehrs. So sei 
beispielsweise Frankfurt eine „Pendlerstadt“, in die 
rund 400.000 Menschen täglich einpendeln. Rund 
235.000 davon nutzen dazu das Auto und gaben in 
verschiedenen Befragungen wiederholt als Grund an, 
dass zur Nutzung des eigenen Pkw keine vernünftige 
Alternative vorhanden sei. Der öffentliche Personen-
nahverkehr (ÖPNV) operiere nicht nur in Frankfurt 
zu Stoßzeiten regelmäßig an der Belastungsgrenze 
und stellt aus Sicht des Clubs für viele Menschen da-
her keine Alternative dar. Der dringend erforderliche 
Ausbau der ÖPNV werde noch Jahre dauern und 
der Fahrradverkehr kein Ersatz für entsprechende 
Verkehrsleistungen. In Frankfurt sei zu beobachten, 
dass die neuen Radwege weder Tag noch Nacht von 
einer nennenswerten Zahl von Radlern genutzt wür-
den. Sie seien also an den falschen Stellen einge-
richtet werden, moniert der Automobilklub.

„Die Nutzung des eigenen Wagens ist für die Mehr-
heit der Menschen kein Selbstzweck, sondern eine 
pure Notwendigkeit“, betont AvD-Generalsekretär 
Lutz Leif Linden.

Text: AvD -Automobilclub v. Deutschland, 
Foto: Horst-Dieter Scholz

Die Straßenbahn als wichtiges örtliches Verkehrsmittel
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